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©te ©olîKtfenffube
©cÇmecfen

Ser ZufaE Eatte uns in ein Sorf oerfEplagen, in roeicEem
ein gutes, Heines ijotel fein fümmertidjes Safein pflegte, ©ein
Eigentümer, ein CEE) encEef, gab ficE besEalb alle. ERüEe, ben
Dffiaieren unb ©olbaten bie freie Zeit mit aüerEanb ßecferbiffen
au nerfcEonern. Sie greife paßte er fo ooraüglicE unfern abge-
magerten ©elbfäcfeln an, baß ficE jeber einen EptrajufEluß lei»

ften tonnte, ©olbaten finb fa mie Heine Cinber, fie Eaben immer
frjunger.

2ln einem Samstag pirfcEte ftcE ber Hotelier an bie im £>in»

terftübcEen ooEaäElig oerfammeiten Offiaiere Eeran unb macEte
iEnen mit aEerEanb tulinarifcEen 58orfE)lägen ben ÜRunb roäffe»

rig. Ulis er babei ©EmeEen ermähnte, mar bie Zuftimmung eine
aEgemeine. SaraufEin oertünbete er ben im großen ©aale oer»
fammelten ©olbaten, baß er für jebe ©rfrnecfe, bie man iE m
bringe, aeEn Rappen EeaaEle. SSei unferm cEronifcEen Selb»
mangel braucEte er folcEe IßorfcEläge nicEt au roieberEolen unb
am ©onntagoormittag machten mir uns mit ©amellen EBäfcEe»

fäcEli, 58rotfact auf bie 3agb unb unfer 3oggeli Eat ficE fogar in
ber CücEe eine große ©EpaumteEle entlehnt. 5Bas er mit biefer
mollte, mar uns aEerbings nocE ein Rätfet.

©egen ERittag EeErten mir mit unfern 3agbtropEäen auriict.
Einer bracEte in feiner ©ameEe fünfunboieraig ©tüE 5]3racEts=

eremplare unb fogar EErigu, unfer SSerner, braute in feinem
SafcEentucE ganae fecEs ©tücE heim. Sans lieferte fecEsunbbreü
ßig ©tüct braunroter 2BalbfEmeEen ab, eine größer als bie an»
bere unb bie Heinfte mar nocE amölf Zentimeter lang. Sen beften
leiftete ficE jebocE unfer 3oggeli, ber bie ©cEaumteEle entließen
Eatte. 3u feinem ©ameEenbectel bracEte er etroa aroan3ig fcEön

ausgemacEfene 58 luteg et, bie er aus bem nahen Sorfroeißer
gefifdjt Eatte.

„3E> habe gelaubt, bas finb aucE ©cßnecfen, aber bas macht
ja nun nichts, iE) fcEitfe fie unferer Sebamme im Sorf, fie tonn
bamit aberlaffen."

3mmerEin blieben nocE etma Eunbert richtige ©EmeEen aur
Zubereitung, bie unfer Eöirt aEerbings nicEt alle miteinanber
aubereiten tonnte. Er oerfpracE bem ScEaggi besEalb ein Srinl»
gelb, menn er bie übriggebliebenen in einer Stifte im ©arten
eingrabe. Siefer holte ficE in ber CücEe eine leere Rubelüfte,
fcEaufelte im ©arten, im ©cEmeiße feines 2lngeficEts, ein großes
ßocE unb oerforgte Stifte unb ©cEnecten. Ser SBirt beauftragte
ißn bann ferner, norf) etroas fßferbemift obenauf au legen, meil
bie ©cEnecten gerne roarm unb feucEt Eätten. Sas reirfjlicE oer»
abfolgte Srinfgelb fpornte nun ScEaggi mäcEtig an, feinen an»

oertrauten Pfleglingen bie beftmöglicEfte Sorgfalt angebeiEen
au laffen.

5Em anbern SRorgen faE iEn unfer Hauptmann mit feinem
©ameEenbectel hinter feinem ©öpel fteßen unb bamit bie bamp»
fenben braunen Roßäpfel auffangen unb ehe ber Hauptmann
iEn aur Rebe fteEen tonnte, mar er fdjon mit bem Zuruf aurüE»
gerannt „für bie ©cEneEen!" SSei jebem >2IusrüE'en fammelte
ScEaggi mit bem größten Eifer auf ber Straße bie foeben ge=

faEenen braunen Sollen unb in einem ©aE bracEte er fie
abenbs in bie ©cEneEentifte.

Sin ben folgenben Sonntagen machten mir uns rnieber auf
bie 3agb nach neuen ©cEneEen unb halb Eatten mir über brei»
Eunbert ©tüE unter ©cßaggis Roßmift oerfteEt, fobaß unfere
Offiaiere feben Sonntag ihren GeEerbiffen Eatten.

21n einem fcEönen Rtorgen tommt plößtiE) ber 33efeEl:

„Sofort abprofeen!" 3nnerEalb amei ©tunben mußten mir
unfern ©tanbort oerlaffen unb als mir unter Srommeltlang ab»

aogen, rüEten meit Einten fcEon unfere !RaeEfoIger an.
StiEt Sage fpäter meinte ber Selbmeibet ber neuen Sruppe

3um SBacEtmeifter: „SSir finb ba oermntlicE in eine fcEöne

Sraufe geraten, bas muß ja ein elenbes SreElocE fein, baß fo
Diele ©cEneEen E'erumtriecEen. Sie Eaben moEl ausgerecEnet
unfer Cantonnement als Sruppenaufammenaugsguartier ausge»
fucEt. Unfere SSorgänger roerben froE fein, baß fie aus bem GocE

Eerausgefommen finb."
Sie ScEneEenplage mürbe immer größer unb als ber Cü=

Eienbragoner an einem ERorgen im Caffee eine ausgefottene
©EmeUe oorfanb, gab er bem gelbmeibel Eluftrag, bie Sßare
EiemifcE au oertreiben. 21ber ber SBeg für folE)e ©aElen ift feEr
lang unb es mußte erft ein ©olbat ber 5aßmannfE;aft mit einem
großen Ceffel ooE Eeißer Suppe auf einem folEten ©ElleicEer
ausrutfcEen, bis bas Commanbo ben SSefeßl gab, bie fEEüpfri»
gen SSiecEer einaufammeln auf einer Sreibjagb. Einen ganaen
EtaEimittag froEien mir auf aEen SSieren Eerum, um bas ganae
©ebiet au fäubern.

Zmei Sage fpäter tarn oon ber oorgängtgen Compagnie
ein bringenber gelbpoftbrief: „Cifte mit ben ©cEneEen im ®ar»
ten ausgraben unb augenagelt fofort an uns fenben. S8erfucEs=

tierel"
2lls bann mirflicE im ©arten bie Cifte ausgegraben rourbe,

fluE)te bie ganae Compagnie bas Sßlaue oom Gimmel Eerunter,
unb für bie aögeaogene ERannfEiaft mar es oorteilEafter, baß fie
bie 2SermünfE)ungen niElt Eören tonnten, bie iEnen naEtgefEiiEt
mürben.

Ser gelbmeibel telegrapEierte Eterauf aurüE: „©EmeEen
alle befertiert unb auf ber SlucEt erfEmffen. Reue 23erfuE)s»
bataiEone anroerben!" ^). ©pfler.

$3arum fagt man — ©olbat — Infanterie
Gaffen mir alfo erft einmal bie ©olbaten aufmarfEueren.

Sas 2Bort ^olbat ftammt oon bem italienifEien SBort ©olbato.
©olbato aber mieber tommt oon folbare, roas fooiet bebeutet
mie ©olb be3aEten. 2lus ber italienifEien, bejm. lateinifcEen
©praEie ift bas ÏBort in bie meiften CutturfpracEen übergegan»
gen. Rur bie granaofen macEten oorübexgeEenb eine 2lusnaEme
unb fpraEien oon ©oubarb, mobei bas 2öort Sou als Erfaß
für ©olb auftauEpte.

Ser ©olbat .ber 3nfanterie mirb gerniß gern miffen moEen,
miefo es überEaupt eine 3nfanterie gibt. Sas 2Sort 3nfanterie
ftammt oon ber Snfantin 3fabella Eugenia oon Spanten. Sie
mar eine SoEüer IßEtlipps II. oon Spanien unb aeicErtete fiE)
baburcE aus, baß fie ein ungemöEnlicEes Organifations=Satent
befaß unb bie gefamte guß=2lrmee ber fpanifEien Cönige auf
ein gana neues Rioeau braE)te. 2Ran nannte alfo bie non ber
3nfantm aufgefteEte Sruppe 3nfanterie.

Sas ÏBort Sergeant ift aus bem beutfEien ©praEjgebrauclj
faft ooEtommen oerfcEmunben. Ser gelbroebel ober ber @elb»
meibel ift an bie Stelle getreten. Sas 2Bort Sergeant tommt
oon bem lateinifEpen 2Bort feroiens, eine grammatifcEe gorm
bes 2ßortes feroire.

Sas 2öort 2lbjutant gibt es aucE noE) bei uns. Es tommt
oon bem fpanifEien SBerbum atjubar, roas fooiet mie Eelfen
bebeutet. 2llfo eigentliE) mar ein 2lbjutant ein befferer Reifer.
llrfprüngliE) beaeiEmete man fo einen Dffiaier 2. Stoffe, fpäter
einen Unter=Dffiaier, bis fiE) bann ber SBegriff bes 2lbjutanten
in ber mobernen 2lrmee immer Harer Eerausbilbete.

Sas 2Bort Geutnant ift aufammengeaogen aus ben SBorten
lieu unb tenant, mas fooiet beißt mie „ben Ort Eatten". Samit
mar urfprüngliEp eine reine 23ermaltungsfunttion angegeben
roorben. Erft bann eine militärifEie ©rab=23eaeiEmung, bie um
bas 3aEr 1540 auerft als Gieutenant Geutnant auftauEite.
RoEimats 100 3aEre fpäter taucEte bann bie ©eaeiEinung ©ous»
Gieutenant auf, bie als ®rab=Sße3eiEmung nocE Eeute in ber
franaöfifEien 2lrmee erEalten ift.
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Die Soldatenstube
Schnecken

Der Zufall hatte uns in ein Dorf verschlagen, in welchem
ein gutes, kleines Hotel sein kümmerliches Dasein pflegte. Sein
Eigentümer, ein Küchenchef, gab sich deshalb alle. Mühe, den
Offizieren und Soldaten die freie Zeit mit allerhand Leckerbissen

zu verschönern. Die Preise paßte er so vorzüglich unsern abge-
magerten Geldsäckeln an, daß sich jeder einen Extrazuschuß lei-
sten konnte. Soldaten sind ja wie kleine Kinder, sie haben immer
Hunger.

An einem Samstag pirschte sich der Hotelier an die im Hin-
terstübchen vollzählig versammelten Offiziere heran und machte
ihnen mit allerhand kulinarischen Vorschlägen den Mund wässe-

rig. Als er dabei Schnecken erwähnte, war die Zustimmung eine
allgemeine. Daraufhin verkündete er den im großen Saale ver-
sammelten Soldaten, daß er für jede Schnecke, die man ihm
bringe, zehn Rappen bezahle. Bei unserm chronischen Geld-
mangel brauchte er solche Vorschläge nicht zu wiederholen und
am Sonntagvormittag machten wir uns mit Gamellem Wäsche-
säckli, Brotsack auf die Jagd und unser Ioggeli hat sich sogar in
der Küche eine große Schaumkehle entlehnt. Was er mit dieser
wollte, war uns allerdings noch ein Rätsel.

Gegen Mittag kehrten wir mit unsern Iagdtrophäen zurück.
Einer brachte in seiner Gamelle fünfundvierzig Stück Prachts-
exemplars und sogar Chrigu, unser Berner, brachte in seinem
Taschentuch ganze sechs Stück heim. Hans lieferte sechsunddrei-
ßig Stück braunroter Waldschnecken ab, eine größer als die an-
dere und die kleinste war noch zwölf Zentimeter lang. Den besten
leistete sich jedoch unser Ioggeli, der die Schaumkehle entliehen
hatte. In seinem Gamellendeckel brachte er etwa zwanzig schön

ausgewachsene Blutegel, die er aus dem nahen Dorfweiher
gefischt hatte.

„Ich habe gelaubt, das sind auch Schnecken, aber das macht
ja nun nichts, ich schicke sie unserer Hebamme im Dorf, sie kann
damit aderlassen."

Immerhin blieben noch etwa hundert richtige Schnecken zur
Zubereitung, die unser Wirt allerdings nicht alle miteinander
zubereiten konnte. Er versprach dem Schaggi deshalb ein Trink-
geld, wenn er die übriggebliebenen in einer Kiste im Garten
eingrabe. Dieser holte sich in der Küche eine leere Nudelkiste,
schaufelte im Garten, im Schweiße seines Angesichts, ein großes
Loch und versorgte Kiste und Schnecken. Der Wirt beauftragte
ihn dann ferner, noch etwas Pferdemist obenauf zu legen, weil
die Schnecken gerne warm und feucht hätten. Das reichlich ver-
abfolgte Trinkgeld spornte nun Schaggi mächtig an, seinen an-
vertrauten Pfleglingen die bestmöglichste Sorgfalt angedeihen
zu lassen.

Am andern Morgen sah ihn unser Hauptmann mit seinem
Gamellendeckel hinter seinem Göpel stehen und damit die damp-
senden braunen Roßäpfel auffangen und ehe der Hauptmann
ihn zur Rede stellen konnte, war er schon mit dem Zuruf zurück-
gerannt „für die Schnecken!" Bei jedem Ausrücken sammelte
Schaggi mit dem größten Eifer auf der Straße die soeben ge-
fallenen braunen Bollen und in einem Sack brachte er sie

abends in die Schneckenkiste.
An den folgenden Sonntagen machten wir uns wieder auf

die Jagd nach neuen Schnecken und bald hatten wir über drei-
hundert Stück unter Schaggis Roßmist versteckt, sodaß unsere
Offiziere jeden Sonntag ihren Leckerbissen hatten.

An einem schönen Morgen kommt plötzlich der Befehl:
„Sofort abprotzen!" Innerhalb zwei Stunden mußten wir
unsern Standort verlassen und als wir unter Trommelklang ab-

zogen, rückten weit hinten schon unsere Nachfolger an.
Acht Tage später meinte der Feldweibel der neuen Truppe

zum Wachtmeister: „Wir sind da vermutlich in eine schöne

Traufe geraten, das muß ja ein elendes Dreckloch sein, daß so

viele Schnecken herumkriechen. Die haben wohl ausgerechnet
unser Kantonnement als Truppenzusammenzugsguartier ausge-
sucht. Unsere Vorgänger werden froh sein, daß sie aus dem Loch
herausgekommen sind."

Die Schneckenplage wurde immer größer und als der Kü-
chendragoner an einem Morgen im Kaffee eine ausgesottene
Schnecke vorfand, gab er dem Feldweibel Auftrag, die Ware
chemisch zu vertreiben. Aber der Weg für solche Sachen ist sehr
lang und es mußte erst ein Soldat der Faßmannschaft mir einem
großen Kessel voll heißer Suppe auf einem solchen Schleicher
ausrutschen, bis das Kommando den Befehl gab, die schlüpfn-
gen Viecher einzusammeln auf einer Treibjagd. Einen ganzen
Nachmittag krochen wir auf allen Vieren herum, um das ganze
Gebiet zu säubern.

Zwei Tage später kam von der oorgängigen Kompagnie
ein dringender Feldpostbrief: „Kiste mit den Schnecken im Gar-
ten ausgraben und zugenagelt sofort an uns senden. Versuchs-
tiere!"

Als dann wirklich im Garten die Kiste ausgegraben wurde,
fluchte die ganze Kompagnie das Blaue vom Himmel herunter,
und für die abgezogene Mannschaft war es vorteilhafter, daß sie

die Verwünschungen nicht hören konnten, die ihnen nachgeschickt
wurden.

Der Feldweibel telegraphierte hierauf zurück: „Schnecken
alle desertiert und auf der Flucht erschossen. Neue Versuchs-
bataillone anwerben!" H. Gysler.

Warum sagt man — Soldat — Infanterie?
Lassen wir also erst einmal die Soldaten aufmarschieren.

Das Wort tzoldat stammt von dem italienischen Wort Soldato.
Soldato aber wieder kommt von soldare, was soviel bedeutet
wie Sold bezahlen. Aus der italienischen, bezw. lateinischen
Sprache ist das Wort in die meisten Kultursprachen übergegan-
gen. Nur die Franzosen machten vorübergehend eine Ausnahme
und sprachen von Soudard, wobei das Wort Sou als Ersatz

für Sold auftauchte.
Der Soldat der Infanterie wird gewiß gern wissen wollen,

wieso es überhaupt eine Infanterie gibt. Das Wort Infanterie
stammt von der Infantin Isabella Eugenia von Spanien. Sie
war sine Tochter Philipps II. von Spanien und zeichnete sich

dadurch aus, daß sie ein ungewöhnliches Organisations-Talent
besaß und die gesamte Fuß-Armee der spanischen Könige auf
ein ganz neues Niveau brachte. Man nannte also die von der
Infantin aufgestellte Truppe Infanterie.

Das Wort Sergeant ist aus dem deutschen Sprachgebrauch
fast vollkommen verschwunden. Der Feldwebel oder der Feld-
weibel ist an die Stelle getreten. Das Wort Sergeant kommt
von dem lateinischen Wort seroiens, eine grammatische Form
des Wortes servire.

Das Wort Adjutant gibt es auch noch bei uns. Es kommt
von dem spanischen Werbum ayudar, was soviel wie helfen
bedeutet. Also eigentlich war ein Adjutant ein besserer Helfer.
Ursprünglich bezeichnete man so einen Offizier 2. Klasse, später
einen Unter-Offizier, bis sich dann der Begriff des Adjutanten
in der modernen Armee immer klarer herausbildete.

Das Wort Leutnant ist zusammengezogen aus den Worten
lieu und tenant, was soviel Heißt wie „den Ort halten". Damit
war ursprünglich eine reine Verwaltungsfunktion angegeben
worden. Erst dann eine militärische Grad-Bezeichnung, die um
das Jahr 1S4V zuerst als Lieutenant - Leutnant auftauchte.
Nochmals IM Jahre später tauchte dann die Bezeichnung Sous-
Lieutenant auf, die als Grad-Bezeichnung noch heute in der
französischen Armee erhalten ist.
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